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Das religiös-ſittlicheRoment N Den alten Innungen
von Pöhmens Hlasinduſtrie Uun Hlashandel.

on Univerſitäts⸗-Profeſſor 51 I

ſef Schindler H Prag
Da üher das Zunft und Innungsweſen dermalen wieder viel

hin und hergeredet und geſchrieben wird, dürfte CS nicht unzeit⸗gema erſcheinen, auch der alten Lehrmeiſterin des Lebens, der Ge⸗
chichte Gehör 3u verleihen, deren Berechtigung, das Wort 20.  2
greifen, bh Niemand In Zweifel iehen wird. Der ruhig denkende
Mann darf ſich der Beachtung de geſchichtlichen Wortes nicht ent
ziehen, mag eS zu Unſten ſeiner dießfälligen Anſicht auten
oder. nicht; vielmehr iſt S ſeine Pflicht, 3u erwägen, in welchemVerhältniſſe die ehre der Vergangenheit zur realen Gegenwartſtehe, und ob der edanke, den jene ausſpricht, auch jetzt noch von
praktiſcher Bedeutung und der Geſellſchaft vom Nutzen ſein önnte.

Es ſoll übrigens dem verehrlichen Leſer dieſer Blätter nichtzugemuthet werden, Jii eine völlige hiſtoriſche Auseinanderſetzungüber das einſt ſo blühende Zunft und Innungsweſen vernehmen
3u müſſen; der 0 welcher hier eboten werden ſoll, Erſtre ſichledigli auf ein Moment desſelben, allerdings auf ein ſehr wichiges, nemlich das religiös-fittliche, und hält ſich auch da wieder
In dem engbeſchränkten Raume der Glasinduſtrie und des las⸗
handels von Böhmen

Kaum E  8 nderes dürfte den Namen Böhmens ſo eit n
die Welt hinausgetragen haben wie ſein Glas Dieſe ThatſacheAr ſich unächſt aus zwei Urſachen, einmal aus der Güte und
Schönheit der Producte, ſodann aber, und zwar nicht zUum geringſtenTheile, aus dem Handel. Denn die Glasfabrication, die in Böhmenchon Iu den früheſten Zeiten betriehen wurde, erlangte ihren wahrenWeltruhm erſt, al nach dem Schluße des Weſtphäliſchen Friedens(1648 der Handel ſich der ſchönen Producte bemächtigte und ſiein's Ausland führte. ud S verhreitete ſich der Ruf des bö

ſcheGlaſes um chneller und erfolgreicher, 1e mehr die Handelsleuteſelbſt auf die Erzeugung der Waare Einfluß nahmen, ſich insbeſondersbemühten, letztere nicht allein 3u vervollkommnen, ſondern auch den
Anforderungen der verſchiedenen Märkte entſprechend zu geſtalten.Dem Rufe und der Verbreitung des böhmiſchen Glaſes ent
ſpricht auch der El  Um und die Wichtigkeit des Materials fürdie Geſchichte dieſes Induſtriezweiges. Wie ergiebig die orſchiauf dieſem Gehiete iſt, zeigt ſchon der Verſuch, den der Secretär
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der Prager Handels⸗ und Gewerbekammer, Hr Dr Edmund Schebek,Zur Zeit der Vorbereitung zur letzten Pariſer Weltausſtellung UnterBeifall des Kammerpräſidenten, Hrn Richard Riter von Dotzauergemacht hat eine Ausgabe von Quellen zur Ge vonBöhmens Glasinduſtrie und Glashandel 3u bewerkſtelligen. Dasüheraus günſtige Ergebniß von Schebek'＋ Bemühung erſchien dennauch wirklich in Form einer Quellenſammlung Unter dem Titel„Böhmens Glasindu
ihrer Geſchichte. Im Auf

ſtrie Und Glashandel. Quellen 3uage der Handels⸗ und GewerbekammerIn Prag von Dr Edmund Schebek. Prag, 1878.“
Obgleich nun dieſes Werk tro ſeines bedeutenden Umfangeseinen Anſpruch auf ollſtändigkeit erheben kann und will, ſondernder Herausgeber vielmehr ſelbſt arauf hinweiſt, daß ein ohne Vergleich noch reicheres Material ＋ einer diesbezüglichen Ge

oder bei
chichte inArchiven, Regiſtraturen, In Comptoirs der Geſchäftshäufden Nachkommen einſtiger Theilhaber an ſolchen und bei andernrivaten vergraben iegt, und daß insbefondere noch viele handſchriftliche Quellen, als Statuten, Privilegien, enkfchriften undBerichte, überhaupt amtliche Actenſtücke, ferner Gedenk— und Tage⸗I  er, Correſpondenzen, Rechnungen, Kauf Geſellſchafts und Dienſt⸗verträge —7 3u ermitteln wären; ſo gewährt doch ſelbſt chondie vorliegende Quellenpublication einen hinreichend tiefen Einblickin das Leben ud Weben, den Handel und Wandel der alten las⸗(Ute von Böhmen. Dazu kommen noch zwei andere Publicationen,8 nicht lange vor Schebek's Quellenſammlung erſchienen, unddie, 1e von einer andern eite, einen hellen Blick In das bis dahinkaum geahnte Triebwerk des en böhmichen Glashandels gewähren,nemlich ein Aufſatz des ehemaligen Pfarrers von Bürgſtein HrnI Hegenbart, welchen der Verein für Gef der DeutſchenIn Böhmen unter dem Titel „Zur Geſchichte des böhmiſchen las  ·handels“ Iim Jahrgange ſeiner Mittheilungen ragherausgab, und reybich's Reif ebeſchreibung, die DrSchleſinger nach dem Conrath'ſchen Manuſcripte Im he  —der Mittheilungen desſelben Vereines (Prag, edirteann Hegenbart' intereſſante Darſtellung zwar nicht, wie Kreybich'sReiſebefchreibung, 3u den Originalquellen gerechne werden, nähertſie ſich dieſer dennoch an Bedeutung, da der Verfaſſer die beſteGelegenheit hatte und wahrnahm, numittelbar aus mündlichen undſchriftlichen Quellen chöpfen

genannten
Wir wollen eS Im Folgenden verſuchen, auf Grund der eben

lichen Grun
Publicationen die zerſtreuten Notizen ber die religiös-ſitt⸗dſätze der Heranbildung, der Lebensgewohnheiten, Familien⸗und Geſellſchaftsverhältniſſe Unſerer Glasgewerbs— und Handelsleuteufzuleen und In gedrängter ürze als Ganzes darzuſtellen.
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Blicken wir vorerſt Iun die Innungsſtatuten der Gewerbsleute,

ſo begegnen wir jenem doppelten Zuge, welcher das alte Zunftweſen
im Allgemeinen durchdrang gewerblichen und einem

U ——— ch ftlich N Jenen bezeichnen die Beſtimmungen über
da Aufdingen, Freiſprechen, Meiſterwerden, über die Ausübung de
Gewerbes, das Ablocken der Arbeiter, die Störer der Ordnüng U W.,

den bruderſchaftlichen agegen die Anordnungen, welche die eter
des Gottesdienſtes die Begräbniſſe der verſtorbenen Mitglieder und
ihrer Angehörigen, die u ach und Almoſen zu entrichtenden
Strafen dgl betreffen; beiderſeits aber baſiren die Statuten auf
dem goldenen Untergrunde echtchriſtlichen Glaubens und frommer

Der Name „der allerheiligſten, hochgelobten und ungetheilten
Dreifaltigkeit Gottes des Vaters, Sohnes und Geiſtes,“ mit
dem ſie regelmäßig eingeleitet werden, ſteht nicht eite aun ihrer Spitze,
ebenſowenig als das beigeſchloſſene Amen!“

Geheiligt durch das ſakramentale Band der Ehe ſoll vor em
die Familie ſein, Aus welcher der Lehrling, Geſelle und Meiſter
hervorgeht; der Ausweis ehelicher Geburt iſt das 4  2
was bei der Aufnahme m den Gewerbeſtand unſerer Glasleute ver

ang ird 7 ſoll Keiner gelerne werden, der nicht erweiſen
kann, daß - einer ehelichen Geburt ſei.“) nd „wann einer ein
rechter Meiſter der Glasmalerkunſt oder asſchneidens, Glasreißens,
Vergoldens, Schraubenmachens oder Glasſchleifens ſein will, ſelbiger
ſoll bei dem verordneten älteſten Meiſter ſeinen ehelichen Gehurts
brief vorzeigen,“ gleichwie Iun der verſammelten Zeche verhalten
wird, zu erweiſen, „daß EL die Kunſt oder ſein Handwerk von einem
der ft einverleibten eiſter ehrlich erlernet habe.“ Erſt „nach
ſolchem, wann EL eine ehrliche Geburt und gutes Auslernen bu

wieſen,“ ird EL „freigeſprochen,“ bezw 7Meiſterſtück“ zugelaſſen.“
aß die Innungsmitglieder peziell der 11 ſt atho iſch

Religion und Kirche angehören ſollen, ird theils ausdrücklich
als Bedingung der Aufnahme verlangt, theils als ſelbſtverſtändlich
vorausgeſetzt. In erſter Beziehung verweiſen biu Qu die
Falkenauer „Glasvergolderartikel“ ddo 6  änner 1777), we
mit der Beſtimmung anheben: „Wann ein Jung zur Glasvergoldung
oder Malerkunſt auf as Iu die Lehr aufgenommen werden will,
ſoll und muß derſelbe von ehrlichen chriſtkatholiſchen Eltern
abſtammen und den Conſens zur ehre einbringen, ehevor aber
bei dem Meiſter, wo ernen will, durch echs in der

. ſtehen
1 Schebek, Urk 274 2813 Urk 3* 6² 267 A

Urk 273 A H. Urk 285
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In zweiter Hinſicht dürfen die Innungsſtatuten für die las
chneider, Glasmaler und Schraubenmacher von Steinſchönau dd

Juni 1694 angezogen werden, wo * unter Andern Cl
7  Or Erſte en ſie die Innungsgenoſſen) ſammentlich jeder von
ſich en die (b⁰ Gottes und der heiligen chriſtlichen katholiſchen
Kirchen leißig halten, nachmals ihre eiber, Kinder und Geſindlich

eißig darzu ermahnen und aufmuntern.“) Die Anordnungen, 9e·
wiſſen katholiſchen Feierlichkeiten, der Frohnleichnamsprozeſſion
beizuwohnen, oder die Sakramente der und des Iltars 3u
empfangen, dasſelbe voraus

iemit iſt auch zugleich angedeutet, nach e  en Grundſätzen
insbeſondere das U M il U N unſerer Glasinduſtriellen
geordnet war varen eben die Grundſätze des raktiſchen
Chriſtenthums, wie ſie die katholiſche bietet, nach welchen
ſie Ni allein die geſammte Innungsorganiſation, ondern auch das
Familien⸗ und Privatleben einzurichten verſtanden. hr praktiſcher
Blick ließ ſie vor Allem die Wichtigkeit der Erziehung ud Her
anbildung ihrer Kinder und Lehrlinge erkennen; und darum legten
ſie gerade hierauf ein Hauptgewicht. So weit Unterricht und Er
ziehung von der Schule ausging, var man natürlich das Ge⸗—
ebene gebunden. Leſen, Schreiben und Rechnen, Nn Verbindung mit
nem 9 Religionsunterrichte und ſtreng chriſtlicher Sittenlehre,
war ſo ziemlich alles, as In der Schul gelehrt wurde. Das wurde
aber auch gründlich rlernt Auf Grund der alſo erworbenen Ele⸗
mentarbildung wurde eS den jungen Leuten möglich, auf autodi
daktiſchem Wege einen größeren Wiſſenshorizont 3u gewinnen,
wie ſie denn auch In der praktiſchen Schule des Lebens den Bereich
ihrer Kenntniſſe immer mehr und mehr 3u erweitern beſtrebt

Anlangend den Jungen, der als „ehrlicher, ungetadelter und
frommer Biederleute In und nach überſtandener Probezeits)
von einem Meiſter für würdig befunden wurde, in die Lehre auf
genommen 3u werden, verlangte das Statut, daß dieß auch „bei
der un oder den Zunftmeiſtern angeſagt werde,““ offenbar 3u
dem wecke, daß auch dem Innungsvorſtande die Möglichkeit ge⸗
bten würde, die Würdigkeit des nenecen Lehrlings prüfen

önnen.
ähren der Lehrdauer, die 3——4 Vũ  ahre betrug, war der

Meiſter ver  1  Ku, „ſeinen Lehrjungen leißig unteL.
weiſen; und ami die Unterweiſung 10 eine ungetheilte, grün  2  —
liche ſei, wurde „nicht geſtattet, daß ern Meiſter zwei Lehrjungen

Urk. —41 278 Urk 268
rk. 41 279. Regel.) 4 Urk 279 (4 Regel.)

Urk 41 280.
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auf einmal habe,“ außer EL a eigene Kinder, die ſich der Glas
induſtrie widmeten; dieſe durfte EL allerdings auch „neben einem
Lehrjungen jederzeit inſtruiren.“)

leiß, Gehorſam;, Ordnung, Gottesfurcht, Zucht
N t waren unerläßliche Tugenden, auf deren An⸗

eignung und Befolgung Meiſter ebenſo gewiſſenhaft gedrungenwurde, als auf die Erlernung und Uebung des Induſtriezweiges.Kein Meiſter durfte dem andern „den Lehrjungen abſpenſtig machen 4bei welchem dieſer In die ehre 7 bei dem ſoll EU auchſeine Lehrzeit vollenden. „So ein Junge ſeine Lehrjahre nicht zie⸗mend ausſtünde und flüchtig würde, ein Meiſter aber ihn nachmalswieder aufnehmen thäte, ſo Oll derſelbe Junge ſoviel Monat oder
Wochen, als EL ausgetreten, über die 0rdinarIi ehrzeit hei ihm 3uverbleiben chuldig ſein.““)

Wie ſtrenge darauf geſehen wurde, daß der Lehrling „ſeinandwer und Kunſ gründli erlerne, und jeder Zunftgenoſſeſie auch tüchtig üben erſtehe, „eine hrliche Arbeit“ liefern,beweiſt beſonders die Bedingung und des reiſpre

ens,Owie der Ufnahme In den Verband der zünftigen Meiſter.„Wer bei einem Stümpler elernt und gearbeitet“ atte, wurde
zurückgewieſen mit dem edeuten, daß nicht nicht Iu die
un aufgenommen werden kann, ondern neuerdings „zwei Jahrebei einem Zunftmeiſter ＋ lernen“ Abe

Nach ehrlich Und redlich“zurückgelegtenLehrjahrenund erlangtem reiſprechen ſollte der neue Geſelle mindeſtensauf ein ahr A5un die Fremde wandern und wa verſuchen,““) alſoſich In ſeiner Kunſtfertigkeit vervollkommnen, Erfahrungen ammelnund Lebensweisheit ernen. Im alle, als ein Geſelle aus irgendeinem unüberwindlichen Hinderniſſe die Wanderſchaft nicht antreten
konnte, mu auf eine wenigſtens ebenſo ange Zeit, ſpäter ſo
gar auf ſechs Jahre, bei einem einheimiſchen wohlerfahrnen Meiſter
zur weitern Ausbildung In Arbeit kreten.“) Nur vollkommene
Ausbildung befähigt zur „Ablegung de8 Meiſterſtü cks“,
von ſſen Gelingen x˖ die Ufnahme un die Zunftmeiſter⸗chaft abhängig gemacht war

Wir gedenken hier dieſes Umſtandes eßhalb, eil Dir dafür⸗halten, daß die tüchtige Erlernung de Gewerbes behufs „ehrlicherund redlicher“ Betreibung esſelben nicht außerhalb des Rahmensſittlicher Verpflichtung liege, wie denn auch unſere en Glasleute
erli ein ſittliches Moment hierin erblickten. Oder 2 andern

1 —  d. D Urk 41 280 2 Urk 275 ege3 W Urk 268 . Urk 275 (7 Regel.);Urk. 30 267. Urk G 274. 35 Urk. 42. S. 286
(Articulus IV.)
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Sinn önnten die wiederholt eingeſchärften Beſtimmungen II den
Innungsſtatuten haben: der Meiſter müſſe „die Un und ſein
Handwerk ehrlich und redlich“ erlernt haben, amit ehrliche und
redliche“ Arbeit 3u liefern im Stande ſei? Im Uebrigen war C8
unſern Zünftigen auch ui entgangen, daß der gute Ruf ihres
Induſtriezweiges Uur auf dieſe Weiſe dauerhafte Garantie erlange.

Daß die Ablegung des Meiſterſtückes keine leichte Aufgabe war,
erhellt beiſpielsweiſe Aus einer diesbezüglichen Anforderung In den
von Ferdinand Rosnata Grafen von Kokorzowa errn der Herr  —  ·
ſchaft Luditz, Stiedra, Tänniſchen und Bürgſtein verliehenen un
regeln ahre 1700, eS El „Ein jeder (der Meiſter
werden will) ſoll des heil rom Reiches 97 ſammt ſeinen völligen
Gliedern un anderthalb agen mit Farben verfertigen, olgen
auch MN Gegenwart etlicher darzu verordneten Meiſter die ſieben
Freikünſte aus eigenem Kopf und freier auf Papier ent
werfen, hernacher dieſe, ob alles tauglich oder nicht, der
Zunft und Zeche zuv Erkenntni überreichen.“)

Sobald Jemand Innungsmitglied geworden war, arti  —
Eipirte C- der Verpflichtung zur Aufrechthaltung der
„wegen der angebornen Art und Schwachheit der Menſchen auf
gerichteten Zunftordnung.“ welche bezweckt, das „Handwer und die
un der Glasinduſtrie zu „fördern,“ „alle ihr Zugethanen zur
ehrlichen Hanthierung aufzumuntern,“ ſie gegen „fremdartige Ein  2
griffe und Störungen 3u ſchützen,“ auf dieſe Art „die Schwächung
der Nahrung der ihre einerlei Arbeit Betreibenden“ hintanzuhalten,
owie zur „Fortpflanzung, Aufnahme und Mehrung en
beizutragen, „gute Polizei, Zucht und Ehrbarkeit 3u erhalten,“ „den
chri  ichen Frieden 3u göttlichem Wohlgefallen und immerwährendem
Ruhme beſtmöglichſt 3u ſtiften,“ und ſich dadurch auch 5„Um velt—
lichen Regiments Ordnungen, Nutz und Ehre willen“ dienſtbar
machen und „vorzüglich den Lands⸗-Credit zu erhalten.““

Die Innungszucht und Ordnung verpönt Urchau alle Ir⸗
religiöſe und Unſittliche. „Ein jeder ſoll ſich,“ alſo heißt C5 VV der

ege der erwähnten Kokorzowa'ſchen Glasſchneider-Innung, 1In
alle Zeit Gottesläſterungen, fluchenden orten, wören,
Zanken, Hadern oder I Raufhändeln und andern ungebührlichen
Reden gänzlich abhalten und hüthen.“ Aehnlich verbieten die Krei—
er Statuten „Hadern, Zanken, Fluchen, Schwören, Gottes⸗
äſtern und jeglich ungebührliche eden, orte und Werke.““) Da  S·
ſelbe wiederholen auch die Falkenauer „Glas⸗Vergolder-Articuln (v.
J und Innungsſtatuten für Glasſchneider, Glasmaler und

Urk. 3 267 Urk. 273. (3. Regel.) a. O
Urk. 265 ff. Urk 72 278 283 Urk. — A *.
Urk 2  69 Vgl Urk G 272
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Schraubenmacher“ Steinſchönau, lediglich mit dem Unterſchiede,
daß Iu jenen nicht bloß „alles Schelten, Fluchen, alle ärgerliche
Lieder und Schmähwörter,“ ſondern auch das „Anhängen Spitz
. alle unanſtändigen Spiele, das Uebernachten de Geſellen
außerhalb der Behauſung des Meiſters“ und endlich dd  —. „Halten
des blauen Montags“ ſtrenge unterſagt wird, während die Statuten

Steinſchönau, indem auch ſie das Hadern, Schelten, Fluchen
bei Strafe verbieten, Iu Betreff der Gottesläſterung die

Beifügung machen: „Der Gott läſterte, oll dem Gerichte üÜbergeben
und demſelben gebührend geſtraft werden.““))

Bei andern Vergehen gegen die Statuten beſteht die Strafe
egelmäßig (ausgenommen einige Arreſtſtrafen bei Uebergriffen) eut  2  2

weder einer Geldbuße zum Beſten der Zunftgenoſſen oder aber,
wa ſehr häufig der Fall ſt, Iu Opferung eines beſtimmten QWuan⸗
ums von Wachs zur Erhöhung der Gottesdienſtfeier.“

Um das Aufkommen eines Iu religiös-ſittlicher Beziehung ver
kommenen, Iu politiſcher wie ſocialer Hinſicht gefährlichen ro le⸗
tariates hintanzuhalten dafür wurde mit ängſtlicher Gewiſſen—
haftigkeit geſorgt. aren ſchon die Innungsſatzungen Dank des ſie
durchwehenden chriſtlichen Geiſtes arnach angethan, da Empor⸗
wuchern geſellſchaftlicher Giftgewächſe 3u vereiteln, ſo ward noch
insbeſondere durch ſpezielle Beſtimmungen vorgeſehen, das Uebel
gleichſam im Keime zu erſticken und ſo einer der ſchrecklichſten
Geiſeln der Geſellſchaft 3u wehren.

Es genüge hier, auf zwei Umſtände aufmerkſam zu machen:
auf die Schranken, die der geſchlechtlichen Willkür vor
und bei Eingehung der Ehe geſetzt werden, und auf die Obſorge

die vaterlos gewordene Familie.
Bezüglich des erſten Punetes 8 durchaus verpönt, daß

die jungen Leute mit Perſonen des andern Geſchlechtes früher Be
kanntſchaft anknüpften und Iu den Stand der Ehe traten, als die
zunftmäßige Garantie für eine anſtändige Unterhaltung der neuen

Familie erlaubte. Demgemäß wurde demjenigen da Heiraten
geſtattet, der zum mindeſten En Jahr als Geſelle gearbeitet und,

zünftig 0 werden, auch 8 Meiſterſtück abgelegt, „ſeine Frau
bei der Zunft offenbar gemacht“ und von den Zunftmeiſtern „ein
Gutachten,“ von dem ſchließlich die Ertheilung der Heiratslicenz
abhing, erhalten hatte.“)

dur eine ſolche Beſchränkung der Heirats⸗-
erlaubniß der efahr (8 Heranwucherns Proletariern gar
ſehr geſteuert wurde, wir wohl niemand bezweifeln; daß aber durch

1) A Urk. 2 286 (Articul. I.)3 Irk —41 2  78 Dies—⸗
bezügliche Beſtimmungen lommen N allen Statuten N  . Urk. 40,
Ci —  —  & (6 Regel.



531SRKCCCCCCCC‚CCCCCCCNCCCCCCCNCCNN dieſe Beſchränkung licht Etwa die Immoralität gefördert worden,
beweiſt die auf glaubwürdige Urkunden ſich ſtützende Geſchichte IU⸗
ſerer Glasinduſtriellen. —  8 waren ker ugeſunde junge Männer,
die aus den Familien unſerer Glasleute hervorgingen,
Familien 3u gründen. „So manches Mädchenauge,“ ſchreibt —1
Schebek Iu der Vorrede ſeiner Quellenausgabe,)) „erfreute ſich da
NI der ſtrammen, männlichen Geſtalt und mochte ſich einen
ſchmucken Bräutigam wünſchen.“ Eine nach ſtreng chriſtlichen Grund—
ätzen geleitete Erziehung verlieh der Jugend jenen . ꝰ ittlichen alt,
der nothwendig ſt, ſich des Falles auf ſchlüpfriger Bahn 3 EL

wehren. Wir werden Gelegenheit haben, ſpäter bei Beſprechung der
innern Organiſation der Glashandlungscompagnien Über dieſen zune
noch mehr zu vernehmen.

Die Obſorge fur die vaterbos gewordene Familie,
die wir als ein zweites Präſervativ gegen da Aufkommen de Pro
letarierthums namhaft gemacht haben, muthet Ans ebenſo chriſtlich
NI wie die Erziehung. Seit jeher hat ſich die Kirche mit beſonderer
Vorliebe der Witwen und Waiſen, wie überhaupt der Schwachen,
ilfloſen und Armen angenommen. Unſere aus dem Schooße der
Kirche hervorgegangenen Innungen thaten desgleichen. Die Kreibitzer
Statuten, welche den andern (pätern) zum Vorbilde dienten, be
ſtimmen für den Fall, als ein Meiſter mit Tod abginge, eS „ſoll
die nachgelaſſene Wittibe die un und deren Handwerk, ſei C5
durch ihre eigenen Kinder oder fremde Geſellen, gleichwohl 65  U treiben
verſuchen und der Zunft und Zeche keineswegs ausgeſchloſſen
ſein, ſowie auch von Niemands gehindert, ſondern jederzeit beſter—
maſſen geſchützet werden.““ „Die Eltiſten (Meiſter) ſollen gehalten
ſein, nachzuſehen, damit Ote Meiſterin und reſpeetive Wittih nicht
Iu chaden gerathe.“) I die Witwen, womöglich durch eine zweite
Verehelichung zu verſorgen, ward den Bewerbern ihre Hand die
Hälfte der Unkoſten, die mit der Aufnahme Iu die Innung verbunden
7 erlaſſen. Die gleiche Begünſtigung wurde auch den Kindern
eines Meiſters, ſowohl Söhnen N Töchtern, 3u Theil.“ die
bei Witwen arbeitenden Geſellen zul gewiſſenhaften Pflichterfüllung

6e „5H lemalanzueifern, wurde ihnen die Zuſicherung gegeben, da
ehender zuu Incorporation zugelaſſen werden.““) Es bedarf wohl
keiner ausdrücklichen Betonung, daß nan bei 0 rückſichtsvoller Ob'
ſorge fi die Witwen beſonders auch das Wohl ihrer Kinder M
Auge hatte. Man ſorgte für Ole Mutter, damit dieſe auch für ihre
Kinder 3U ſorgen und ſie 3u tauglichen Mitgliedern der Geſellſchaft
Dauöen  — Iu der Lage ſei

——9 A. 8 LX 50. ) *⁷— O/ Irk. 2 YN O
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Haben wir bisher mehr die gewerbliche Seite des Innungs⸗
weſens unſerer Glasleute betrachtet, wollen tr Nun auch die
rein bruderſchaftliche Seite desſelben 1˙⁵ üuge faſſen Hieher
gehören vor allen die Anordnungen bezüglich der Gottesdienſt⸗
feier Die atuten ſetzen nich llein den fleißigen Beſuch der
X Meſſe bezw auch des Hoch und der Predigt an allen
Sonn⸗ und Feſttagen voraus, ſondern ſie enthalten auch Detail-⸗
beſtimmungen, auf we Weiſe die Zunftgenoſſen zur rhöhung
der Gottesdienſtfeier beizutragen aben So verordnen beiſpielsweiſe
die älteſten unter den bekannten Innungsſtatuten, die Kreibitzer:
„Die Zunft und Zeche ſoll vornemlich auch in den Kirchen zur
Ehre Gotte zwei große Wachskerzen halten und alle hohen
Estd. ſonderlich aber das ganze Rorate durch, von dem jüngſten
Meiſter zu verſehen, angezündet, ausgelöſcht und abgewartet werden.“
Und die Steinſchönauer Statuten beſtimmen in dieſer Beziehung:
77  8 wird auch dieſe Innung zur Zierde nd hre Gottes un der
Kirchen einen meſſingenen Leuchter und an allen ohen eſttage,

Oſtern, Pfingſten und Weihnachten, auch an den Kirchenfeſttagen
St Johannis Baptistae brennende Wachskerzen darauf halten und
Urch ihre jungen Meiſter abwarten laſſen, auch jeder Meiſter und
Meiſterin an Corporis Christi der Prozeſſion beiwohnen und
die en Feſttage das Kirchenopfer nebſt ihren Kindern und Ge
ſindlich fleißig 3u verrichten chuldig ſein.“?) Selbſt die von den
Vortretern der Zunft und Zeche verhängten Strafen wurden 3u⸗
meiſt zur „Förderung der größeren Ehre verwendet. „Da⸗
mit der göttliche Segen häufiger erlangt werde,“ El S in
den von Kokorzowa verliehenen Statuten, „ſo en von dem Straf⸗
Wachs in alle Zeit zwei große Wachskerzen in der Kirchen Gottes
Ehre erhalten und alle eſttage von dem jüngſten Meiſter ange
zündet werden.“

Sonſt pflegte die entrichteten „Strafen“ auch als
Almoſen Unter die Armen vertheilen.

Ein charakteriſtiſches Merkmal, das unſern Innungsſtatuten
beſonders eigen, ilden die Verordnungen, welche ich auf die Werke
derchriſtlichen Pietät gegen die verſtorbenen Mitglieder
der Zunft eziehen. „Wann ein Zech oder Zunftmeiſter mit Tod
bgehet,“ leſen wir in der ege der eben angezogenen
atuten, „und eſſen bder ſeines eibes, Kinder oder Geſindes
Leichnam zur Erden beſtattet wird, dergleichen Begräbnuß und Leichen
begängnuß ſollen auf die geſchehene Ankündigung die andern eiſter
oder Meiſterinnen oder Geſellen mit ihren Kerzen nach chriſtlichem

A. a Urk 2  69 A O Urk. 41 S. 282. (10. Punct.)
A Urk
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ebrau beiwohnen und begleiten, oder wer) dieſes mit lei Iuter—
ließe, zur Strafe denen Leuten, vor der IX vor den Ver
ſtorbenen zu eten, vier Groſchen dAus Antrieb derZunft geben Ol.“

Wenn wir ſchließlich unſer Urtheil über die Innungsſtatuten
der böhmiſchen Glasgewerbsleute kurz zuſammenfaſſen, ſo ürften
wir di  68 faum Unter einem beſſeren Ausdruck bringen, als venn wir
agen 8 ihnen weht Eern durchaus chriſtlicher C
echt patriarchaliſchen Wohlwollens und raktiſcher
Weisheit.

II
Nachdem wir im Vorhergehenden üher da religiös⸗fittliche

Moment der alten Innungen Unſerer Glasgewerbsleute, ſowei
die bisher bekannt gewordenen Quellen hiezu die Möglichkeit oten,
Aufſchluß geben verſucht haben, pollen wir nunmehr In Tze
erforſchen, vaS ich über die religiös⸗ſittlichen Grundſätze und deren
Verwerthung Im praktiſchen Lehben der böhmiſchen Glashandels⸗
leute In den diesfälligen quellmäßigen Ueberlieferungen findet

Unſer Augenmerk vende ſich vor Allem der luneren Orga⸗
niſation, den Verfaſſungs nd Rechtsgrundlagen der ſog Hand
lungscompagnien 3u Dieſe Organiſation iſt Im egenſatze zu den
beſprochenen Innungsſtatuten der Glasſchneider und anderer das
las weiter verarbeitenden Gewerbe eine öllig autonbme Schö
ung der Glashändler. In den Geſellſchaftsverträgen, durch welche
ſie zu Stande kam, bezieht man ich zwar mitunter auf die nach
trägliche Ratification der Obrigkeit; CS iſt jedo nirgends 3u ELU

ſehen daß 68 dazu wirklich gekommen wäre. Ander verhält ES ſich
allerdings mit dem Zuſtandekommen der Gewerbeſtatuten, die mehr
als Ausfluß der obrigkeitlichen Gewalt anzuſehen ſind,‚ da 68 ſich
hier um Verleihung von Gewerbsrechten andelte und die ereé
tigung Glashüttenbetriebe von den Grundherren verliehen
werden konnte; wiewo auch hiebei, beſonders wegen der fa
Beſtimmungen, wie über die Arbeiterkategorien und
Geſellzeit, Meiſterſtück U w' des vorherigen Einvernehmens mit
den Betheiligten kaum 3u entrathen ſein mochte. So ſehr ich nun
aber die innere Organiſation unſerer Glashandlungscompagnien al
völlig autonome öpfung der Glashändler präſentirt, ſo I doch
auch Iu ihnen das religiös-ſittliche Moment ark, 10 noch ſtärker
als bei den Gewerbsinnungen, Iu den Vordergrund. Aſt und
Norm, Richtung und Ziel iſt da Ute dort durchaus I  1
katholiſch. Ganz entſprechend dem Correlativen Verhältniſſe, welches

zwiſchen Gewerbe und Handel beſteht, und dem zufolge insbeſonders
2 10 Regel. Vgl Irk 6² 269 35
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auch der Glashandel das Glasgewerbe bedingte und auf dasſelbe,
ſowie umgekehrt, beſtimmenden Einfluß übte, ſtanden auch die Grund⸗
ätze und Beſtimmungen der bezüglichen Corporationen In wechſel
ſeitiger Harmonie zu einander.

Gleich den Glasarbeiter-Innungen, welche ein doppelter Zug,
nemlich ein gewerblicher und ein bruderſchaftlicher, durchdrang,‚ aben
auch die Glashandlungscompagnien eine doppelte Seite; ſie ſind
theils Handels geſellſchaften, theils Lebensgenoſſenſchaften.
In erſter Beziehung haben ſie Manches mit der heutigen „Offenenund Commandite-“ und der früheren „ſtillen Geſellſchaft gemein,
allerdings auch viel davon Abweichendes.) Die Theilnehmer ſchießen
ihre ganze, bald größere, bald mindere Arbeitskraft und mei
Capital ein. Die Vertheilung des Gewinnes oder Verluſtes geſchieht
in der ege nach Köpfen, jedoch N1 zu gleichen Theilen, ſondern
nach der Stellung, die den Einzelnen In der Geſellſchaft ob als
ganzen, halben, tertel Compagnons, eingeräumt ſt. Trotz
des Vorhandenſeins einer Compagniefirma paßt aher weder der
Begriff unſerer „Offenen und Commandite-Geſellſchaft“ auf die las  ·
handlungscompagnien, noch auch kann von dem Weſen einer „ſtillen
ſellſ bei denſelben eine Rede ſein, da reine Geldeinlagen
als Darlehen zu dem landesüblichen aber N als geſell⸗
ſchaftliche inlagen gegen einen verhältnißmäßigen nthei QAm Ge
winn oder Verluſt angenommen werden.

Dadurch aber, daß die ompagnie⸗Verfaſſung ſich an keine
gegebene brm anlehnt, ird ſie intereſſanter, weil ſie
ſich damit als das nach eigenen Bedürfniſſen eſ

affene
Werk der Glashandelsleute darſtellt. Und wie äußerten
ſich dieſe Bedürfniſſe? Zu velcher Schöpfung rängten ſie?

Die Antwort ierau mag die etwaige Abſchweifung, die ir
uns IM Vorhergehenden erlaubten, rechtfertigen. Sie autet ohne
ſ

l und Zier Dieſe Bedürfniſſe äußerten ſich u der prak⸗
iſchen Verwerthung des Chriſtenthums, auf welches unſere las⸗
handelleute ihr anzes Organiſationswerk bauten. Sie rängten zu
einer Schöpfung nach chriſtlicher Lehre und Sitte!

Vor un ieg Inter dem Titel „Entwurf 3u einem Compagnie—
Contracte“? ein Aufſatz über die Rechtsgrundſätze und Gewohnheiten
der Glashandlungsgeſellſchaften, der aus der eder I

ſef Hanzel's
eines Fachmannes in des Wortes eminenter Bedeutung, ſtammt.

hekannt ſind, ſei hier bemerkt, daß man Iuter „Commandite“ eine Handels—
1 Für jene verehrlichen Leſer, denen ieſe kaufmänniſchen Ausdrücke nicht

geſellſchaft verſtehe, Iun welcher eine oder einige Perſonen (Complementäre) mit
threm(Vermögen haften, während „ſtille Geſellſchafter“ jene genannt werden,
welche einen gewiſſen Beitrag 3 em Betriebe einſchießen und nach Verhältni
des Einſchußes am Gewinn oder Verluſt betheiligt ſind. A Urk S 289. ff



IJ Hanzel, der zur Zeit der Abfaſſung dieſes Aufſatzes Hereits Im
Lebensjahre ſtand, mithin Eelne reiche Erfahrung hinter ſich

hatte und bei ſeiner Arbeit alte Muſter benützte, hebt nun gleich
m Eingange ſeines „Compagnie-Contractes“ Uiit beſonderer Be—
friedigung hervor, daß die böhmiſchen auswärtigen Glashandlungen
mit glücklichem Erfolge betrieben worden, veil ſie auf Grundlagen
aufgebaut, die dem, der darnach lebt, ſtet ein ehrliches und Onette
Auskommen verſchaffen, die dem aufgeklärteſten Menſchen ſtets heilig
und unverletzbar ſein müſſen, die mit der Lehre: Wa du ni Wi
das dir andere un, da thue auch ihnen nicht übereinſtimmen.“
„Der Zweck Aller,“ fährt J Hanzel mit Bezug auf unſere Handels⸗
geſellſchaften fort, „war erhöhter Wohlſtan und die Mittel dazu
Kunde vom Geſchäfte und der erſtan

7 Urch alle eérlaubte
ittel ſich Vermögen 3u erwerben; El und Emſigkeit,

3— m ent mit gemeinem geſunden Menſchenverſtande verbunden,
und die religiöſeſte Gewiſſenhaftigkeit vor Allem! Denn
wo dieſe fehlet, da kann gar keine Handlung auf die Dauer eſtehen;
wo Ehrlichkeit ehlet, da helfen die bündigſten Contracte nichts.“

„Dieſe Fundamental-Grundſätze,“ alſo chließt J Hanzel die
Einleitung zu ſeiner Abhandlung, „ſind nicht bloß von luſern Lands
leuten (mehr mündlich verabredet und auf's Wort zu halten)
verſprochen worden, ondern auch von allen Menſchen, wo ſich Per⸗
onen freiwillig zur Erreichung eines gemeinſchaftlichen Zweckes mit
einander verbunden haben, als fec bringend angenommen worden,
von den Regierungen der Länder beſchützt worden, weil ſie weder in
ſittlichem noch politiſchem Betrachte irgendwo Im Widerſpruche tehen.“

und em Hanzel ſodann ſeinen „Compagnie-Contract“
niedergeſchrieben, läßt PT ich die Gelegenheit ul entgehen, In ebenſo
kräftiger al treffender Weiſe nachfolgenden Schlußbeiſatz zu machen:
„Wer von Natur nicht einen ſchlichten, geraden, geſunden Menſchen
verſtand hat, nich von V  üugend auf eine gewiſſenhafte, religiöſe
Erziehung gehabt hat, dem Menſchlichkeit, Gefühl für Recht, Abſcheu
für Unrecht nich von der Jugend an gewiſſermaſſen Ian ein anzes
Weſen eingewachſen iſt, ber Natur oder vernachläſſigter Er
ziehung ein Dummkopf, Aufſchneider, Verſchwender, ein eitler Narr
iſt den bringen die Regeln ui mehr 5 Verſtande, zum beſcheidenen,
gefälligen, gewiſſenhaften Manne; das iſt 3u ſpät.“

„Nach unſerer alten böhmiſchen Art von Jugend auf zur Spar⸗
ſamkeit, Fleiße und zur Ehrlichkeit aben 65 unſere
Voreltern eit gebracht, haben ſie Iu allen Ländern bei jedem Volke,
Unter dem ſie ſich niederließen, durch ihr Betragen Achtung, lebe
und Zutrauen ſich erworben; brachten ſie unſere (früher ſchier öde)
Gegend zu einer überhäuften Bevölkerung und 3u Wohlſtand, wurden

thres ſtillen, häuslichen Lehens V ihres zur ſtets bereiten
35*
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Charakters wegen al wohlthätige Genies chutzgeiſter der Menſcheit mit Ehrfurcht betrachtet, lebten ſie für ſich II ſtiller ſanfter
Gemüthsruhe, In ſie größtentheils n hohem er, als Ehren—
männer geſtorben, haben ſie ihr ehrwürdiges Beiſpiel hinter⸗
laſſen.“ So o Hanzel. Seine Worte haben für un ein ſo
höheres Intereſſe und fallen ſo gewichtiger Iu die Wagſchale,
als b keineswegs etwa 3u den ſog „Bigotten,“ ——7 ondern vielmehr
3zu den „Aufgeklärten“) zählte.

Wa die Bedeutung der Glashandlungscompagnien als 8
genoſſenſchaften anbelangt, II ſie zumeiſt Iu deren Ver—
halten 3u den Familien ihrer Geſellſchafter hervor. Sie en den
Ohn chon im arten Alter und ihn In renger chriſtlicher
u und Schule tauglichen Mitgliede der Geſellſchaft eran⸗
zubilden „Die jungen Leute,“ ſagt F In „Unſeres las
handels nfang und Verlauf,“?) „we aus der hieſigen Dorf
gemeinde nach Spanien, Portugal, Holland geſchickt wurden,mußten bevor brave, gute Schüler geweſen ſein Sie wurden dort
in den Handelshäuſern ſtreng gehalten. Wer ni gehoͤrchen 0  E,
wurde nach Hauſe abgeſchafft.“

Da Mindeſte, was von jedem Jungen, der ſich dem
Handelsſtande widmen 2 verlangte, die vollkommene An
eignung der Elementarkenntniſſe. Alsbald ſuchte man auch Gelegen—
heit, auf die Ule In einer dem künftigen Berufe der Schüler an
gemeſſenen Richtung influ 3u nehmen; wobei den Grundſätzen
der Handelcompagnien gemã die religiös⸗ſittlichen Unterweiſungen
keinesfalls In den Hintergrund traten Zum eweiſe hiefür dient die
Piariſtenſchule in Haida, welche mit Beginn des Jahres 1766
öffnet Urde

Dieſe Schule, welche bald eine Hauptſchule, bald ein kleines
Gymnaſium genannt wird, ſtreng genommen jedoch  eder Uunter den
Begriff dieſes noch jener gebracht werden kann, verfolgte da ſpecielle
Lehrziel, ihre Jünger für den künftigen eru al Glashandelsleute
vorzubereiten. Sie ar demnach eine Art Handelsſchule, n welcher
vor Allem die Religions⸗ und Sittenlehre nebſt den Elementar—
gegenſtänden gründlich gelehrt, außerdem aber die Hauptbegriffe aus
den Handlungswiſſenſchaften, ſowie endlich, den Eleven die Er⸗
lernung der romaniſchen rachen zu erleichtern, die Fundamentedes Lateiniſchen vorgetragen wurden.

Daß man n dieſer Schule auf die Unterweiſung In der Reli—

y So nennt ihn chebe Da LXIV Iu der Einleitung ſeinen Quellen .
Ebenſo ird er auch Iim Anhange der Urkunden 432 ein „Freigeiſt,“ doch

nit dem Beiſatze genannt: „Dieſe Bezeichnung leidet keine Anwendung auf ſeine
religiöſen Grundſätze, die ſtreng und
W. 148, A Urk 47

feſt aren. ebe Quellen, Urk. 26,
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gion und Moral wirklich ein großes ewi legte, ergibt ſich eigent—lich chon aus der Berufung der glieder eines geiſtlichen Ordens
3 ehrern und Leitern der Anſtalt rhellt aber auch aus demFundations⸗Inſtrumente —800 Okt 1761,Puncte eißt, die Errichtung der Anſtalt gef

wo * glei Im erſtenchehe ⁴„u begierlicherVermehrung und Fortpflanzung der Ehre Gottes, ann zur mehrerenAufnahme der alleinſeligmachenden chriſtkatholifchen Religion und 3uhöchſt erſprießlicher Erziehung der zarten Jugend Iu verſchiedenenerforderlichen Uchaften, mithin zum Beſten des allgemeinenWeſens
Da das Lehrperſonale dieſer eigenthümlicheder Stiftungsurkunde Im Ganzen bloß vier Piariſtenſchule nach

läßt ſich entnehmen, daß die Arbeit, die dem
Mitglieder zählte,Einzelnen zugetheiwurde, eine ehr bedeutende war, ſo mehr, als U des echſtenPunctes des Erections—Inſtrumentes 1e ein frommer Prieſter 5⁵⁵AnSonn⸗ und Feiertagen 3u predigen und ein gefungenes Hochamthalten verbunden ſein E, weil die InnwohnEL des Ortes Haidaſolches Verlangen gen,ortes Gottes 3u chöpfen

einen Seelentroſt durch Verkündigung des
ſich die Gelegenheit nicht

4 2 kan ſieht, Ute auch die Erwachſenengehen ließen, aus der Inſtitution geiſtigeVortheile 3u ſchöpfen In religiös⸗fittlicher Beziehung
enn wir aber der iariſtenſchule in Haida gedachten,wollten wir damit Ni wa j0 daß die Vortheile, we  6dieſe Schule gewährte, allen LehrjüngErn der Glashandlungscompagnienoder auch NUr dem größeren Theileallgemeinen Intereſſe dienen,

erſelben 3u gute kamen; einem
und war auch nicht zu dief

reichte die einzige Schule nicht hinEnde errichtet worden Sie„ſonderheitlich derſelbigEn Jugend dienen, die ch Spanien, PorAga und elſ

an ihre Handlungen hatten.““Indeſſen war die Zahl der Handelseleven, die aus dief N  0hervorgingen, immerhin eine nicht unbedeutende, und as die aupt⸗ſache iſt, eS tüchtige Männer, die hieVorbildung genoſſen 0  en ihre fachmänniſche
Efanden ſich demnach die meiſten Lehrjünger des Glashandelsallerdings nicht I der glücklichen Lage, die Haidaer Lehranſta been 3u können, und wurde auch die durch ſpätere kaiſerliche

„nur den Kreisſtädten lateiniſche SchulenDe denen zufolge
d. O S 151 Iu Legat des im Jahre 1804 verſtorbenen V  hCEhr Jancke im Betrage .—5 dem Haidaer Piariſten

Collegio gureſſeren Alimentirung der Ordensmitglieder mit der Verpflichtung zur Haltungeines Lehrers beſtimmt, der Unterricht V Er Mechanik, Zeichnung, Rechnungun Erdkunde gibt,“ beweiſt das beſondere fů  IY teſe Schule Uun derenErweiterung. Urk. 18 d. .—

ereſſe

Q. 3) A. a. O. SIn gedrückter Klaſſenzettel derſelben Piariſtenſchule aus de Jahre, als dieErſte Prüfung vorgenomme wurde, weiſt im Ganzen ereits . Schüler auf
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3 halten erlaubt lieben,“ Iu threr Thätigkeit beſchränkt ;! o vurde
doch auch anderweitig eine entſprechende Heranbildung der Jugendniemals verſäumt. Was die Schule nicht bot, wurde reichlich ein-⸗
ebracht Ur die renge und ſyſtematiſche Schulung ähren der
praktiſchen Laufbahn des Lebens In meiſt noch ehr jugendlichemer, oft chon im 1 oder Jahre, amen die Zöglinge In
eine oder die andere auswärtige Factorei, B nach Amſterdam,
Bremen, Lübeck, Hamburg, ortrecht, Lyon, aris, Bordeaux, Mar—
eille, adrid, Sevilla, Cadix, Jago, Liſſabon, Trieſt, Mai—
land, Neapel, Palermo, Conſtantinopel, Moskau, Petersburg,Smyrna, Beyrut, Kairo, Mexiko, Baltimore, New⸗York
brt wurden e an Arbeitſamkeit, Zucht und Ordnung gewöhntnd nach und nach Iu alle Zweige des kaufmänniſchen Wiſſens
zugleich praktiſch eingeführt und eingeweiht. Achtung vor der Aue—
brität und ehorſam das rſte, aS man verlangte. Unfolg⸗ame und Nichtgutthuer, die nach Hau eſchafft, wurden
ſe von ihren Freunden und Bekannten era  E und ſo langegemieden, bis ſie ich beſſerten.

Der Aufenthalt in dem vielbewegten Leben großer tädte und
Seeplätze trug an ich hon ſehr viel zur Erweiterung des Geſichtskreiſesder Glashandelsjünger bei, gleichwie die zeitweiligen Reiſen durchdie verſchiedenſten Länder und der Verkehr mit Perſonen verſchiedenerNationen auch zur Erlernung fremder Sprachen antrie

Nach Ablauf einer gewiſſen Periode, die ſich oft bis auf zwölahre erſtreckte, durften die Jünglinge endlich wieder In die Heimatzurückkehren, ſie meiſt einige Jahre verblieben, um ſich Iu dor
tigen Geſchäften umzuſehen und 3u verwenden, worauf ſie aber wieder
Iu die frühere oder In eine andere Factorei ſich begaben ern
echſel, welcher gewöhnlich noch öfter wiederholt wurde und viel
ſeitiger geſchäftsmänniſcher Ausbildung ni weniger als abträglichEs gab da ein beſtändiges Kommen und chen In den Gegendender Glasinduſtrie. Eine Reiſe nach Holland, nach Franreich,‚ nach Spanien ind nach Portugal, nach Italien oder In die
ord und Oſtſeeländer, nach Rußland, der Moldau und Wallachei,
der Türkei —7 wW war bei unſern Glasleuten etwas Ge
wöhnliches wie etwa eute Iim Zeitalter der Eiſenbahnen eine
Fahrt nach Prag oder Wien. nd das vielleicht keine o be
quemen Reiſen Aus den Quellen erſehen wir, daß man regelmäßigFuß reiſte, ausnahmsweiſe benützte man eine Fahrgelegenheit.So ſehr wir auch Qro ſtaunen mögen, ſo unzweifelhaft autet das
Zeugnif der Quellen, daß nach Holland häufig der ganze,

148 Sieh hierüber beſonders die III hlg von
Schebek's Quellen, nemlich die nter dem Titel „Vertreter des Glashande nachihren Aufzeichnungen“ ſubſumirten Urkunden ineluſ.,
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lach Spanien der 0  7 zuweilen auch 3).‚elbſt der Weg zuFuß zurückgelegt vurde.!)
Da dieſe Art 3u reiſen auch ein Bildungsmittel, U 3w ein

ſehr hbedeutendes 0  7 wird wohl kaum Jemand bezweifeln, der nichtb6 Bahn gefahren, ſondern auch 3u Fuß gewandert iſt Die
Länder-, Völker Aund Menſchenkenntniß, die ſu aun unſern alten
böhmiſchen Glasleuten mit Recht bewundern, wurde zumeiſt auf dieſeWeiſe erworhen. Ueherdies wird Ran wohl auch faum irregehen,

Haül 48 verhältnißmäßig höhe Alter bieſer merkwürdigenTouriſten mit ber vielſeitigen örperlichen Abhärtung, Oie ſtets mit
Fußreiſen verhunden ſt, H Zuſammenhang bringt.539 —

nach Spanien der halbe, zuweilen auch ſ

elbſt der ganze Weg zu

Fuß zurückgelegt wurde.)

Daß dieſe Art zu reiſen auch ein Bildungsmittel, u. zw. ein

ſehr bedeutendes war, wird wohl kaum Jemand bezweifeln, der nicht

bloß pr. Bahn gefahren, ſondern auch zu Fuß gewandert iſt. Die

Länder⸗, Völker- und Menſchenkenntniß, die wir an unſern alten

böhmiſchen Glasleuten mit Recht bewundern, wurde zumeiſt auf dieſe

Weiſe erworhen. Ueberdies wird man wohl auch kaum irregehen,

wenn man das verhältnißmäßig hohe Alter dieſer merkwürdigen

Touriſten mit der vielſeitigen körperlichen Abhärtung, bie ſtets mit

Jußreiſen verbunden iſt, in Zuſammenhang bringt. — Inbeſſen

hieße es die edelſte Seite im Charakter der böhmiſchen Glashandels⸗

leute in Schatten ſtellen, wollten wir an bieſer Ste

lle nicht ganz

beſonders ihres religiös⸗ſittlichen Lebens gedenken. Man achte nur

einmal auf die Art und Weiſe, wie man den angehenden Geſchäfts—

touriſten auf ſeine Wanderung vorbereitete!

Vor Allem ſind hier die heilſamen Lehren, Anweiſungen und

Ermahnungen hervorzuheben, die dem

Handelsjünger ſchon lange vor

Antritt ſeiner Reiſe von ſeinen Angehörigen eingeprägt wurden. Dieſer

entferntern Vorbereitung folgte die nächſte, die mit größter Sorgfalt

betrieben wurde und vornemlich in der Vorbereitung zum würdigen

Empfang der hl. Sakramente der Buße und des Altars beſtand.

Ein zuverläſſiger Gewährsmann, Sprößling einer Steinſchönauer

Glashändlerfamilie, Dr. Eduard Zahn in Prag, erzählt uns in einem

von ihm niedergeſchriebenen Membire des lavantiſchen Glashandels

ö

in der beregten Beziehung, wie folgt: „Sobald der Chef der Firma

—— —

Schreiber dieſes erlaubt ſich bei dieſer Gelegenheit auf einen wahren

Heros der Touriſtenwelt aufmerkſam zu machen. Es war in der erſten Periode

des böhmiſchen Glashandels, als Georg Franz Kreybich (geb. zu Steinſchönau

am 7. April 1662), anfangs Glasſchneider, dann Glashändler, ſeine 29 Reiſen

machte, von denen er 15 ſelbſt beſchreibt. Dabei wolle man beachten, daß es ſich

b

hier um keine gewöhnlichen, kurzen Reiſen handle. Kre

ich's erſte Reiſe z. B.

ging durch Baiern, das Salzburgiſche, durch Kärnthen,

Krain nach Laibach, wo

das auf einem Schubkarren mitgeführte Glas geſchnitten und verkauft wurde.

Nach einjährigem Aufenthalte zu Laibach ging er über CEilli, Graz, wo er bei

einer Wittfrau ein halbes Jahr in Arbeit ſtand, dann über Mariazell, Enns,

Krems nach Wien, von wo ihn die Türkenbelagerung vertrieb (1683). Er kommt

in eine Glashütte Mähren's, wo er faſt anderthalb Jahre in Arbeit bleibt, zieht

hierauf durch die Lauſitz, durch Brandenburg, Pommern, Preußen, die Oſtſee⸗

provinzen, von wo er über Breslau in ſeine Heimat zurückkehrte.

Seine zweite

und dritte Reiſe nahm ungefähr dieſelbe Richtung. Die vierte ging dagegen über

Hamburg, Helgoland nach London, von da zurück über Holland, die fünfte nach

Dänemark und Schweden bis Stockholm und zurück über Warſchau, die ſechſte

nach Moskau, die ſiebente nach Lievland, weiter — nach Ungarn, Siebenbürgen,

in die Wallachei, nach Conſtantinopel, Rom u. ſ. w. Er ſtarb in ſeiner Heimat

im Jahre 1729. (Nach den Mittheilungen des Vereins für Geſch. der Deutſch,

in Böhm. VIII. Jahrg. 1870.)Indeſſenhieße 66 Oie edelſte Seite 14 Charakter ber böhmiſchen Glashandels—(Ute H Schatten ſtellen, wollten u II dieſer Stele nicht ganzbeſonders ihres religiös-fittlichen Lehens gedenken. Man achteGnmal auf Oie Art Und Weiſe, vie man den angehenden Geſchäfts—touriſten auf ſeine Wanderung vorbereitete!

Vor Allem ſind hier die heilſamen Lehren, Anweiſungen und
Ermahnungen hervorzuheben, die dem Handelsjünger ſchon lange vor
Antritt eimner Reiſe von ſeinen Angehörigen eingeprägt wurden. Dieſerentferntern Vorbereitung folgte die nächſte, die mit größter Sorgfaltbetrieben vurde und vornemlich VN der Vorbereitung zZum würdigenEmpfang der U1 Sakramente der Buße und des Altars beſtand.Iu zuverläſſiger Gewährsmann, Sprößling einer SteinſchönauerGlashändlerfamilie, Ir Eduard Zahn In Prag, Er ählt un In einem
von ihm niedergeſchriebenen Memoire des avanti chen GlashandelsIn der beregten Beziehung, wie 00 „Sobald der der irma

reiber dieſes erlaubt ich bei dieſer Gelegenheit auf einen wahrenHeros der Touriſtenwelt aufmerkſam 3u machen. Es var V der erſten Periodede böhmiſchen Glashandels, als Georg Franz Kreybich geb 3u Steinſchönau
am I 1662), anfangs Glasſchneider, dann Glashändler, ſeine 29 Reiſenmachte, denen Eu 15 ſe beſchreibt Dabei wolle Nan beachten, daß V  8 ichhier keine gewöhnlichen, kurzen Reiſen handle. HreE  H ich's E  6 Reiſeging durch Baiern, das Salzburgiſche, Urch Kärnthen, Krain nach Laibach, Ida auf einem Schubkarren mitgeführte Gla  8  8 geſchnitten Un. verkauft vurde
N  0  ach einjährigem lufenthalte 3u Laibach ging 4˙⁷ über Eilli, Graz, v Er bei
einer Wittfrau ein halbes Jahr I Tbet ſtand, ann über Mariazell, Enns,Krems nach Wien, von v ihn die Türkenbelagerung vertrieb 683). Er kommt
N eine Glashütte Mähren's, wo · aſt anderthalb Jahre Iu Arbeit bleibt,  iehthierauf durch die Lauſitz, Urch Brandenburg, Pommern, Preußen, die Oſtſeeprovinzen, von wo CEV Über Breslau 2 ſeine Heimat zurückkehrte. Seine zweiteun dritte Reiſe nahm ungefähr dieſelbe Richtung. Die vierte ging dagegen über
Hamburg, Helgoland nach London, von da zurück über Holland, die ünfte nachDänemark un Schweden 2  —— Stockholm un zurück U  ber Warſchau, die echſtenach Moskau, die ſiebente nach Lievland, weiter nach Ungarn, Siebenbürgen,Iu die Wallachei, nach Conſtantinopel, Rom I Er Au II ſeiner Heimatm Jahre 29 (Nach den Mittheilungen de  8  8 Vereins für Geſch der Deutſch.HN Böhm. VIII V  ahrg
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den Reiſebeſtimmungsort, ſei * Conſtantinopel, Smyrna, Kairo,
Palermo, Bilbao oder Amſterdam, dem Jungen ekannt egeben und
den Tag beſtimmt atte, an welchem er abreiſen 0  „ ſo fing die
orgſame Utter ſofor an, die wenigen Siebenſachen an Wäſche
nd Kleidungsſtücken, einer ſogenannten Schwungsjacke, einen kleinen
Spiegel In Blech- oder Holzfutteral, einen Knäuel weißen und lauen
Zwirn mit Nähnadeln und Hoſenknöpfen und einem Stück und ern
kleines elleiſen zuſammenzulegen. Zu unterſt jedoch wurde ein
Wäſchſtück gelegt, welches den Talismann die ſittliche Ver—
erbni de  3 weltunerfahrenen Knaben abgeben ſollte Es war
das Taufhemdchen, das der nach 410—1 Jahren nach ſeiner
Heimat wieder zurückkehrende, mittlerweile zum Manne gewordene
Sohn ebenſo rein und unbefleckt wieder zurückgeben ollte, wie
S empfangen und getragen 0 Ee Erfahrung lehrte, daß ur
dieſes Symbol kindlicher U mancher junge Mann, Iu Er
innerung an ſeine 9¹ Mutter und deren Mahnworte, Wege
des Laſter

2— ſich erne ie dereinſt mit innerer Genugthuung
ſagen önnen: „Mutter, da haſt du das Hemdchen zurück, ich
Ie mich rein, wie ich 6e ama war, als du eS miu 0

InI Zuſammenhang mit dieſer mütterlich frommen Weiſe hing
auch noch der kir  1  e Reiſeſegen, welcher von dem kleinen
Wanderer nach Anhörung der hl Meſſe, und nachdem EL noch
einmal M einem Dorfkirchlein gebeichtet und communieirt,
in Gegenwart der na  en Anverwandten und ſeines fS 9e
pendet wurde.“

Ueber die Lebensweiſe In den auswärtigen Niederlaſſungen be
In den von Schebek edirten Quellen eine Lücke Bloß von den

Etabliſſements des Hauſes „Hieke Rautenſtrau & Comp.“ mn Cadix
und Sevilla vir ausdrücklich erwähnt, daß die Mitglieder in 9e
meinſchaftlicher Haushaltung gelebt aben?) nd bei den Amſterdamer
äuſern laſſen ewiſſe Ausgaben In den Rechnungen auf Aehnliches
ſchließen.s) agegen entwirft Hegenbart in dem ingangs erwähnten
Aufſatze ein gar merkwürdiges von dem Leben In denſ
und portugieſiſchen Häuſern. Man wird bei der Betrachtung des
ſelben aſt unwillkürlich Ran die klöſterliche Organiſation erinnert.
Die Abgeſchloſſenheit die Tagesordnung, die ſtrenge Disciplin,
die Ausſchließung von Frauen, die geiſtlichen Uebungen, urz die
ganze Lebensweiſe der Mitglieder eines Hauſes laſſen für den
erſten Augenblick aſt eher an ein Kloſter, als ern aAufhau
denken Wir laſſen Hegenbart ſelbſt hierüber berichten. „Die von
den böhmiſchen Glashändlern In Spanien und Portugal gegründeten

0 Schebel's Quellen, Einleitung D LXI . O Urk 20
S 94 30 Urk. V  3  5. S 2  21
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Etabliſſements,“ chreibt eu, „bieten beſonders In der erſten Zeit
ihres Beſtandes hinſichtlich ihrer nif N manche ni
intereſſante Eigenthümlichkeit dar Dieſelben hingen ganz und gar

ihrem Stammhauſe Iu Böhmen ab, und empfingen von dieſem
Befehle und Aufträge, denen ſie genau nachkommen mußten  Dem
Vorſteher eines jeden derartigen Etabliſſements der immer ein
Handelsgeſe

llſchafter ſein nußte und ein Amt durch drei Jahre ver
valtete, waren die Diener!) des Hauſes nicht elten bis un
zehen an der Zahl ſämmtlich untergeordnet. Der Vorſteher war
dem Stammhauſe bezüglich ſeiner Geſchäftsgebahrung verantwortlich;
ſämmtliche jener hingegen baren contractmäßig ſtreng verpflichtet,
allen Anordnungen und Befehlen des Vorſtehers genaue olge zu
leiſten und die Statuten des Hauſes pünctlich 3u beobachten. Inter
den Dienern beſtand nach der Dauer ihrer Dienſtzeit eine ewiſſe
Rangordnung, nach welcher ſie ich auch Iu die Beſorgung der
einzelnen Geſchäfte theilten. Der älteſte Diener, dem ange nach
der erſte, war ſozuſagen der Adlatus des Vorſtehers. Er beſorgte
die Zollgeſchäfte, führte das Hauptbuch, beſtellte im Einvernehmen
mit dem Vorſteher den Waarenbedarf und theilte ſich mit dieſem in
die Oberaufſicht und Ueber wachung der andern iener des
Hauf Dieſe, ebenfalls nach der Zahl ihrer Dienſtjahre rangirt,
hatten die ausgebreitete Correſpondenz, die mannigfachen Comptoir⸗
eſchä und den Verkauf der Qaaren 3u eſorgen. 16E jüngſten
Diener mu  (n In den früheren Zeiten alle, auch die niedrigſten
und gemeinſten rb verrichten, wie z das Auskehren
und Säubern der Wohnzimmer und Magozine, das I  en und
Reinigen der Kleidungsſtücke und Hausgeräthſchaften Ferner
waren ſie verpflichtet, den Einkauf der Lebensmittel, die Zubereitung
der Speiſen, überhaupt das Küchengeſchäft 3u beſorgen, indem

allen dieſen Arbeiten Urchaus keine Dienſtboten Im Hauſe
gehalten Urden
I allen ſpaniſchen und portugieſiſchen Etabliſſements der böh

miſchen Stammhäuſer war die Hausordnung nach gewiſſen Statute
eſt geregelt. Die einem jeden Diener der angordnung nach
gewieſene Arheit begann m Sommer ́Um ſieben, Im Winter acht
* Morgens. Mit dem Stundenſchlage nu ern jeder auf ſeinem

ſein Um 167½ oder Uhr an die gemeinſchaftliche Mittags⸗
tafel nach deren Beendigung ſpaniſcher gemäß eine kurze
Sieſta gehalten werden durfte, währen welcher die Magazine 9e

*  m Allgemeinen verſteht nan Inter Dienern ſämmtliche untergeordneteMitgliede eines Handlungshauſes 23 eit dem Iad  hre 1820 fielen die Ver
pflichtungen der jüngſten Diener Zur Reinigung des Hauſes, 3um Küchendienſte
V dgl. hinweg, indem Zur Beſorgung der Hau

8

geſchäfte eine eigene m auf
genommen vurde.
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ſchloſſen varen Um 3½ Uhr Im Sommer und M Uhr Im
Winter wurden die Magazine wieder geöffnet und bis ſieben Uhr
Offen gehalten. Um dieſe Stunde war Schluß des Geſchäftes. Die
iener de Hauſes durften ich un auf ihre Zimmer zurückziehen
und ſich da nach eigenem Gutdünken mit Leſen und reiben be⸗
ſchäftigen oder aher durch Muſik und Geſpräch die Zeit vertreiben.
Dieſe Stunde die Erholungsſtunde. Spiele mit Karten
und Würfeln, insbeſondere azardſpiele, waren ſtreng
verbo ten Im Hauſe wurde E auf Uhe und Ordnung e·
drungen; pünetlicher Gehorſam var die unabweisbare Pflicht eines
jeden Dieners. Die ganze oche hindurch war 8 keinem erlaubt,
Qus eigener Willkür das Haus zu verlaſſen. Von dieſer ſtrengen
auſur varen jene ausgenommen, welche die Zollgeſchäfte,
das Eincaſſiren der Wechſel und Rechnungen 3u beſorgen hatten.
edoch auch zur Abwickelung dieſer Geſchäfte wurde den betreffenden
Dienern ein gewiſſe Zeitmaß beſtimmt; zur feſtgeſetzten Stunde
mußten ſie wieder 3u Hau eintreffen. Abends durfte * ich ſchon
gar einer beikommen laſſen, die Schwelle des Hanſes 3u überſchreiten
und einen abendlichen Spaziergang oder Beſuch machen 3u wollen
Die Pforte des Hauſes war eſt geſchloſſen und der Schlüſſel be
fand ſich In der Verwahrung de Vorſtehers, welcher überhaupt die

Einhaltung der beſtehenden Hausordnung ſtrenge überwachte.
An U U/ N aren natürlich alle Geſchä

locale geſchloſſe Sämmtliche ſener giengen nach dem Frühſtücke
un zwei oder drei Abtheilungen In die Kirche, um zuerſt der
Fr und odann dem ch Ul te beizuwohnen. Nach been⸗
digtem Gottesdienſte war C5 ihnen geſtattet, bis zur Stunde des
Mittagsmahls einen kleinen Spaziergang machen. An Sonn⸗ und
Feiertagen wurde Nachmittags drei Uhr ein großer Com⸗

U U Unternommen ſämmtliche Diener beſuchten IAIIE
lich In Begleitung und Unter des Vorſtehers die öffentlichen
Promenaden der Stadt oder machten wohl auch einen gemeinſchaft—
1  en Ausflug in's Freie  9 der S  =  chall der Abendglocke jedoch mahnte
ſie ur ſchen Heimkehr Iu die vier Aande ihrer gemeinſchaftlichen
Wohnung.

Da unter den Dienern meiſtentheils einige Muſikfreunde und
Muſikkenner 7 wurden an den Sonn— und Feiertagen nach
dem Abendeſſen gewöhnlich einige Muſikſtücke aufgeführt, wobzu dann
und ann auch einige nicht zUum Hauſe gehörige U Freunde Qaus
der geladen wurden. 99 zehn Uhr wurde die Unterhaltung
W  SD die auswärtigen Beſucher mußten das au verlaſſen,

daß die Diener 16 zwei und zwei ausgehen durften; eit dem Jahre 18  vurde
SDREE  1) Statt des Communausganges trat eit 1820 die Vergünſtigung ein,

den Dienern frei geſtellt, des Sonntags auch allein auszugehen
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die iener des Hauſe aber ſich zur Ruhe egeben war durch
die Statuten des Hauſes ſtreng verboten, gelegenheitlich der ſonn⸗
tägigen Spaziergänge irgend ein Gaſt oder Kaffeehaus beſuchen;
an Wochentagen mußte CES, ſolange die übliche renge Clauſur auf
recht erhalten wurde, von ſe unterbleiben. Die erſten Jahre nach
Errichtung der böhmiſchen Niederlaſſungen In Spanien und Portugal
wurde tagtäglich vor dem Abendeſſen der Roſenkranz gebetet.)
Samſtag Abends Ia der Vorſteher des Hauſe den verſammelten
Dienern das Evangelium des kommenden Sonntags mit der
betreffenden homiletiſchen Erklärung esſelben vor Hiezu
wurden die Homilien von 1 benützt, welches Erbauungsbuch In
einem Etabliſſement ehlen durfte Sämmtliche Diener varen ver.
E, allmonatlich die hl Beicht Aund Communion 3
verrichten; dieſer Verpflichtung durfte ſich inter keinem Vorwand
irgend einer entziehen.

Bekanntſchaften mit Perſonen de anderen Geſchlechtes
anzuknüpfen, war charf verpönt; dawiderhandelnde lener wurden
ohne viele Umſtände Iu die Heimat geſchickt Dieſe ſtrenge Uebung
erhielt ſich auch bis Iin die letzteren ahre de Beſtandes dieſer
Etabliſſements. Un Pf E, die Hausordnung verletzende Diener
wurden zuerſt von dem Vorſteher einer rengen erw arnung
Tzog Im Wiederholungsfalle wurde ihr ſubordinationswidriges
etragen dem Stammhauſe in Böhmen angezeigt, worauf von dieſem
eine ſcharfe III. U  3 und die Androhung der gänzlichen
Dienſtentlaſtung erfolgte. Erwieſen ſich dieſe Maßregeln fruchtlos,

wurde der widerſpänſtige jener ſeine Dienſtes entlaſſen
und In die Heimat befördert

95  V.  eder Diener erhielt ne ſeinem Gehalte In ſeinem Handlungs⸗
hauſe freie Wohnung, Koſt und Wäſche owie Im 0  e einer Er
rankung unentgeltliche Ene auch die Auslagen 11 den Arzt und
die Arzneien wurden zur änze vom Hauſe beſtritten. Sämmtliche
Diener bildeten omit untereinander eine große Familie und lebten
auch trotz, oder vielmehr ehen dieſer rengen Hausordnung
unter ſich in Frieden und Eintra 1.**

ragen wir nach der Urſache dieſer an die klöſterliche Organi—
ſation ſo ar erinnernden Einrichtung der Glashandlungshäuſer,

enügt CS allerdings nicht, lediglich etwa auf den Einfluß der
kirchlichen Gebräuchen hängenden Bevölkerung von Spanien und

Portugal hinzuweiſen, umſoweniger, als die öhmiſchen Glasleute

1 In der erſten Hälfte der zwanziger Jahre Unſeres Jahrhunderts gewöhnte
an ſich aran, den Roſenkranz nicht mehr täglich, ondern mehr während

Mittheilungen desder en Un Faſtenzeit gemeinſchaftlich 3 beten
gl

hiemit Urk
Vereins für Geſch der eu in Böhm 261  IJ  ahrg Nr 142
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zweifelsohne auch anderwärts In ähnlicher Weiſe lebten;) wohl aber
nden wir den Grund der n Rede ſtehenden Erſcheinung In dem

tiefen religiöſen Sinn, der unſern Glasleuten von aus eigenund den ſie ſelbſt n In die Fremde mitbrachten, ſowie Iun ihrem
außerordentlich praktiſchen icke, der ſie nicht verkennen ließ, daß ein
aufrichtiges ehrliches Zuſammengehen auch 1 geſchäftlicher Be⸗
ziehung einzig und allein auf olider Baſis möglich iſt Dieſe
Aſt aber bot ihnen das Chriſtenthum, ſie 3u betreten lehrte ſie
die katholiſche I Indem ſie nun als treue Söhne der Letzteren
die chriſtlichen Grundſätze mit großer Verſtändnißinnigkeit verwer
eten, lieferten ſie einen glänzenden Beweis, daß die Grundſätze der
Religion und Sittlichkeit die Geſchäftswelt keinesfalls ſchädigen, wohlaber ihre Bemühungen mit glücklichem Erfolge egnen.

Ur Handhabung ſtreng religiös-ſittlicher Grundſätze bei Her  2
anbildung Unſerer Geſchäftsleute wurde frühzeitig der Keim gelegt
3 den ſchönen Eigenſchaften, E den Charakter der böhmiſchen
Glasleute ſo vortheilhaft auszeichneten, als Gewöhnung körper  2
liche und geiſtige Anſtrengung, Genügſamkeit, Selbſtbeherrſchung, Ent
ſagung und Ausdauer, ohne den Unternehmungsgeiſt, mit Fin
digkeit, kluger Benützung der Zeit und mſtände gepaart, zu Unter
rücken Der Handhabung dieſer Grundſätze iſt * zuzuſchreiben, daß
die jungen Pilger und Handelsleute ich im rude einer ver
führeriſchen Welt nicht verloren, ſondern vielmehr zu tüchtigen Ge
ſchäftsmännern heranreiften, 3u Geſchäftsmännern, denen, während
ſie die Hand nach irdiſchem Gewinn ausſtrecken, die ewigen 0
nicht en  üpfen, 3u Geſchäftsmännern, Unter denen, ſo wenig
ſie auch das Reich Gottes und ſeine Gerechtigkeit 1e außer Acht ließen,
dennoch „die Geſchäfte,“ mit Dir Ahn 3u reden, „mehr pros⸗
perirten, als heute“ weil „die Treue und Redlichkeit der Diener eine
geſicherte war und durch die Einfachhei der Lebensverhältniſſe Herr
und Diener mit einem Gewinne ſich zufrieden ſtellten, welchen 3u
erreichen eute faſt Niemand mehr anſtrebt, da die meiſten Geſchäfts
inhaber heutigen age In kurzer Zeit großem Reichthume e⸗
langen wollen.“)  SI Und fügen wir hinzu weil der egen Gottes

Mag auch immerhin manche Nuanee un der Lebensweiſe der böhmiſchenGlasleute Iin andern Ländern durch die Verſchiedenheit der betreffenden Local
verhältniſſe bedingt borden ſein, 0 viel gewiß, daß der Grundtypus der innern
Organiſation unſerer Handelscompagnien nirgends eine Aenderung erlitten hat,
ſondern äberall erſelbe chriſtliche var Dieſer Grundtypus der chriſtlichenGeiſte durchdrungenen und beherrſchten Lebensregeln var ſozuſagen das gemein⸗
ſame Stammgut, das die böhmiſchen Glasleute, wo immer ſie ihre Niederlaſſungen
gründeten, aus ihrer gemeinſchaftlichen Heimat In die Fremde mitbrachten. Jeg
liches Stammhaus mn Böhmen wachte ſtrenge darüber, daß das 6 Aller niru.
gen geſchädiget Erde Aus IDr. Zahn's bereits oben namhaft gemachtem
Memoire des levantiſchen Glashandels.



— 545 —⸗/ πeeten
-R

fehlt, auf den unſere alten Glasleute vor Allem auten Der Segen
Gotte aber fehlt, weil die Ur Gottes mehr und mehr abhanden
gekommen, welche In den alten Vertrags— und Innungsgrundſätzen
„als der nfang und Fortgang aller Weisheit und alles Guten
empfohlen wird, beſonders den Vorſtehern 3u handhaben.“ „Das
abſcheuliche Laſter der Trunkenheit, das Spielen, der unerlaubte
Umgang mit Weibern und ſchlechten Geſellſchaften wird gänzli
unterſagt. Denn vollte oder woh olchen enſchen ſein
Vermögen anvertrauen Auch ſchwindet da der egen Gottes

Immer vieder wird auf die chriſtlichen Lehren hingewieſen und44

. „vüꝛãoascg die religiöſeſte Gewiſſenhaftigkeit zur Pflicht gemacht Auch dann,
venn der Diener oder Compagnon an die Erfüllung ſeiner auf
materielle Zwecke gerichteten Berufspflichten ſchreitet, ſoll E immer
des höheren Berufes eingedenk bleiben Schlägt er da Handlungs⸗-
buch auf, um unter „Soll und aben“ die täglichen Poſten einzu⸗
tragen, ſo erblickt an der Spitze die Jorte „Mit Gott!“ oder:
„Der Höchſte gebe einen Segen azu!“ Zuweilen finden vir auch
die Buchſtaben (Laus Deo) oder M (Omnia
40 majorem Dei Gloriam) U dgl verzeichnet. U am Schluße
der ilanzen tu jeder, auch noch geringe Gewinn mit „Gott
Lob und Dank!“ oder mit „Gott Dank!“ entgegengenommen.?)
Man wußte ES genau Im „Fang' an mit Gott, mit btt hör' auf!“
ieg ein glücklicher Geſchäftsverlauf. Es varen dies nicht etwa nur

Orte, mit welchen unſere Geſchä

eute ott dem Herrn Lob
und an ſagten; CS waren Orte, denen ſie auch Lehen 3u ver.
leihen I  en, indem ſie dieſelben Urch Stiftungen erke
zur That werden ließen

Was ihr frommer Sinn beiſpielsweiſe In den Gemeinden Krei—
bitz, Falkenau, Langenau, Blottendorf, Steinſchönau, Bürgſtein,
Haida für Kirchen, Schulen, Spitäler, Armen— und andere
menſchenfreundliche Stiftungen geleiſtet, avon wiſſen zahlreiche Ur⸗
kunden 3u erzählen.“

So hat Chriſtian Rautenſtrauch ehr viel zur Erbauung der
Kirche und Pfarre Iu Blottendor beigetragen. Die Haidaer Handels⸗
leute Mitſtifter des m Jahre Grafen Joſef Maxi
milian In aldd gegründeten Piariſtencollegiums. Die Hand⸗
ung Adam Ziegenheim hat zur Erbauung der Haidaer Pfarrkirche
bedeutende eiträge geleiſtet. Chriſtoph Janke hat durch namhafte
Legate den Grund 3u dem Haidaer Gemeindevermögen gelegt. Die
Handelsleute ranz Ronge und Chriſtoph Solcher varen die StifterůN-m

V  e  ——

des Haidaer Bürgerpitals. Der chöne Gottesacker In alda hat
E

1 chebe O Urk. 9 und 10 Punet.) 2) A.
beſonders VII Abth. der Urkunden, 182. A . Urk , 11 1
6, 49 4.7 U.
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ſeine Entſtehung größtentheils den damaligen Handelsleuten 3u ver—
danken, welche auch die daſelb befindliche Kapelle errichteten; die
Armeninſtitute Iu Haida und Langenau wurden Handelsleuten
gegründet und durch bedeutende Vermächtniſſe derſelben vermehrt;
ebenſo entſtanden die Schulſtiftungen Iu aldd lauter dauernde
Denkmale, die ſich Iſere Glasleute bei der Nachwelt erri  eten.

„Die Verdienſte In den auswärtigen Geſchäften,“ alſo leſen
ahn,) „waren bedeutendwir In einem Manuſcripte von F

Auch die Glasarbeiter ſtanden ich nicht chlech Trotzdem „lebten
ſie infach und ielten das Ihrige 3u In dieſen Jahren
herrſchte auch ein c  Eu palriotiſcher, frommer Sinn.“

Wie ſich einzelne Firmen ſelbſt vertragsmäßig zur Stiftung von

g9 Werken verpflichteten, beweiſt der „Handlungs⸗Contract“ von

tecke, Rautenſtrauch, Iu & Comp. Es ſei U1 geſtattet, den
bezüglichen Paſſus dieſes Contractes dem Wortlaute nach beifolgen

laſſen „Den Beſchluß dieſes Handlungs⸗Contractes“ el 8
da, / en wir ſo wie den Anfang desſelben Iu dem Namen
0  ES Zu deſſen Ehre und Lob verſprechen und beſtimmen wir
ein beſtändig jährliches Almoſen aus unſerer Compagnie Handlung,
welches den Imen und denen Seelen unſerer und unſerer Weiber,
verſtorbenen Eltern, Brüder, Schweſtern und Blutsverwandten 9E
widmet werden ſoll nemlich fi  IX jede hier abgehende S· und
Tafelkiſte einen Uulden, davon die Hälfte Unter die Armen und
die Hälfte auf heilige eſſen vertheilet und angewendet werden ſoll
ott gebe hierzu und 3u allen unſeren Vorhaben und Unterneh⸗
mungen ſeine Gnade und Segen!“) We  tiefer Zug von

Religiöſität und Frömmigkeit den Charakter unſerer Glasleute mar

irte, zeigten ſie auch M Tode Die ahrhei des II
vortes „Wie der Menſch lebt, ſo ſtirbt ( ewährte ſich an ihnen
u auffallender Weiſe So beſchreibt, ein Beiſpiel
ühren, A V Preisler Iu ſeinem Tagebuch,“) das Hinſcheiden eines
der tüchtigſten Glasleute, de Aug Rautenſtrauch als Augenzeuge,
wie blg 5VA beſuchte darauf errn Auguſtin Rautenſtrauch.
Zu ittag verlangte 4 einen Geiſtlichen. ch gieng hin und ſah
einen frommen Chriſten ſterben; auch im Tode war dieſer liebe
Mann noch groß. ater, in deine Hände befehle ich meinen Geiſt!
agte eor. Mit lächelnder Miene chlief eur ein. Das bar en

braver Mann und ſtarb inen ſchönen Tod.“
Hiemit glauben wir denn das religiös-ſittliche Moment der

alten Innungen und Statuten Böhmens Glasinduſtrie und

20 Der Anfang lautet1) Abgedruckt Iu Scheb Quellen 134—146
zeitlichen und ewigen Wohlfahrt. Im Namen7 E Gottes und 3 Unſerer

des dreifaltigen einigen Gottes, des Vaters, des Sohnes und —  2 heiligen Geiſtes 17⁴

I 49 S 3 0 Abgedruckt V al 497 2 94A
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Glashandel allerdings mit wenigen, aber durchaus nachMaßgabe de Quellenbefundes geführten Strichen mit möglichſter
Treue gezeichnet 3u haben. Im Gefühle hoher Befriedigung lehmen
wir, bevor wir den Griffel Qus der Hand legen, mit dem verehrlichen
Leſer nochmals von dem Beweiſe Notiz, der ſich bei Unſerer Quellen—
leſe ſozuſagen von In den Vordergrund rängte: daß der nach
ſtreng religiös⸗fittlichen Grundſätzen geregelte Geſchäftsbetrieb unſerer
en Glasleute ſich als ſehr zweckmäßig bewährte und be
deutende Gewinne erzielte. Nirgends eine Spur von jenem
vielgeſtaltigen Schwindel, der In unſern agen ſein verderbliches
Scéepter ſchwingt; b aber allenthalben die Erfüllnng des feierlich
contractmäßigen Verſprechens, „durch ein gegenſeitig aufrichtiges,
offenherziges, redliches Betragen, Urch ewiſſenhaftigkeit und Recht⸗
ſchaffenheit Eintracht, rieden ud Zutrauen 3u bewirken, um da⸗
durch die Handels-⸗Verbindung E feſter, inniger, ſolider 3u machen,
weil ohne dieſe Hanptgrundlage kein geſellſchaftlicher Verein be
ſtehen kann 1*

der Rlöſler im MittekakteiDie ſociale B.Dnpn
un die

nächſten Ilgen ihrer Aufhebung tn England. 80
Von I Andreas Kobler 8 In Innsbruck.

Der moraliſche Nutzen der Klöſſter.
Die Kloſterbewohner.

Ve  des Kloſter bildet eine mehr bder minder zahlreiche Familie
oder Gemeinſcha Männern oder Frauen, welche In beſonderer
Weiſe dem Dienſte Gottes geweiht ſind und nicht zufrieden damit,
die gewöhnlichen Pflichten eines Chriſten 3u erfüllen, Ur die
Beobachtung der evangeliſchen 0  . der freiwilligen Armuth, ebens⸗
länglicher Keuſchheit und des Gehorſams gegen die Obern, nach
höherer Vollkommenheit ſtreben. Schon daraus erhellt, Uie Monta⸗
lembert ganz richtig bemerkt, daß die Klöſter, ihrer Beſtimmung
gemäß, nichts weniger als die Invalidenhäuſer der Welt ſind
„Nicht kranke oder krankhafte Seelen, ſondern gerade die geſundeſten
und kräftigſten, die das Menſchengeſchlecht aufzuweiſen hat, i CS
von jeher geweſen, die die Klöſter mit Bewohnern angefüllt haben
Wei  4*  1 entfernt, eine Zuflucht für die Schwachen 3u ſein, waren die
Klöſter im Gegentheil die vwahre Kampfesſchule für die Arten
ch nehme keinen Anſtand 3u behaupten, daß die Mönche, die

) N. Irk 5 —7 Irk 351 NVNVl,( V Sieh. Quartalſchr.
I 1883, Heft II, 264


